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AetmAikartische ck^undsevung in Oadevbov«
Aus Gründen des Raummangels sind wir nicht in der Lage, 

einen ins einzelne gehenden Bericht über die Kundgebung zu 
bringen. Wir veröffentlichen daher im folgenden die

Rede des Kameraden Reichstagspräsidenten Lobe.
„An das Banner der Republik, an die Farben Schwarz-Rot- 

Gold haben sich schon einmal die Hoffnungen der Besten unsers 
Volkes geknüpft, eines Jahn, eines Görres, eines Ernst 
Moritz Arndt und vieler andrer. Aber die Hoffnungen der 
Besten der Nation hatten sich nicht erfüllt.

Als vor 3 Jahren das Reichsbanner gegründet wurde, haben 
wrr es landauf, landab durch Deutschland getragen, von dem 
Fuße der Alpen bis zur Ostsee, durch das ganze deutsche Land. 
Noch immer steht uns ein letzter Kampf bevor; auf 
der einen Seite die Anhänger der Farben Schwarz-Weitz-Rot, des 
alten Systems und der Monarchie und hier die Vorkämpfer des 
freien Volksstaates, der Republik, gesammelt unter dem Banner 
Schwarz-Rot-Gold. AIs im Jahre 1919 am Mast in Weimar das 
schwarzrotgoldene Banner zum erstenmal emporstieg, repräsen­
tierte es eine bedrückte, gefährdete Nation. Viele, die heute im 
andern Lager stehen, erheben Vorwürfe gegen Rathenau, 
Erzberger und Ebert und glauben beweisen zu können, 
daß alles, was das deutsche Volk erlitten, durch die Umwälzung 
verschuldet worden sei. Nur der Kurzsichtige kann solchen Irr» 
tümern nachhängen und derartigen böswilligen Ausstreuungen 
Glauben schenken. Nicht die Umwälzung, sondern der Krieg, der 
SO Millionen von Menschen statt zur Schaffung von Werten zur 
Vernichtung von Werten einsetzte, ist Ursache alles Elends. Man 
braucht ja nur sein Auge zu erheben, überall in allen Staaten 
dasselbe Bild wie bei uns. Am schwersten haben natürlich die 
unterlegenen Staaten zu leiden, aber auch die Sieger- und neu­
tralen Staaten sind in diesen Strudel hineingerissen worden und 
von den furchtbaren Nachwirkungen des Krieges nicht verschon: 
geblieben. Gleichwie Deutschland 2 000 000 Arbeitslose hat, so hat 
auch England z. B. 1 800 000 Erwerbslose aufzuweisen. So wie 
die deutschen Staatsschulden, sind auch die Schulden Frankreichs, 
Belgiens, Englands, Italiens, Polens usw. in erschreckendem 
Matze gestiegen. Der französische und belgische Frank sind ge­
fallen, die italienische Lira und der polnische Zloty erlitten das 
gleiche Schicksal. Oft, wenn die Gegner im Streite lagen, habe 
ich darauf aufmerksam gemacht, datz man uns damals das schwere 
Opfer zumutete, den Friedensvertrag zu unterschreiben. Man soll 
nun aber heute auch nicht die Schuld an allem Elend bei jenen 
suchen, die dem Blutvergiehen ein Ende bereiteten, sondern bei 
denen, die es leichtfertig heraufbeschworen haben. Wenn heute 
der eine oder andre sagt, unter der Monarchie ist es uns besser 
gegangen, dann übersieht er die letzte Epoche des Monarchismus, 
der uns im letzten Kriege die Armut gab. Wir fragen, wie sah 
denn das Erbe aus, das die Monarchie zurückließ? 2 000 000 Tote, 
Witwen und Waisen, Millionen Kriegsbeschädigte. In der 
Heimat starben 1 000 000 Deutsche an Entbehrungen mehr als in 
einem gleichen Zeitraum vor dem Kriege. Die Kinder litten an 
Unterernährung, die Geburten gingen zurück. Das war das 
menschliche Erbteil der Monarchie: Witwen, Waisen, 
Blinde, Verkrüppelte, unterernährte, in ihrer Entwicklung zurück­
gebliebene Kinder.

Die Kisten und Kasten leer, nirgends Nahrungsmittel, in 
den Großstädten und in den Jndustriebezirken nicht einmal etwas 
Milch für die Kinder. Gold, Kupfer, Messing, Wolle, Leder, Leinen, 
alles dahin. Viele Frauen und Kinder, die keinen heilen Strumpf 
und kein ganzes Hemd mehr auf dem Leibe hatten. Als in einer 
Berliner Schule die Kinder sich gelegentlich einer ärztlichen Unter­
suchung entkleiden mutzten, stellte sich heraus, datz 160 Kinder kein 
Hemd anhatten. Das ist das materielle Erbe der 
Monarchie.

Das finanzielle Erbe der Monarchie: Eine 
große Schuldenlast, die durch die Kriegslasten ins Unendliche 
gesteigert wurde. Unser Geld verlor an Wert, sank immer tiefer, 
alle, die noch etwas hatten, verarmten. Ein Aufstieg ist hier nur 
ganz allmählich und unter großen Opfern möglich. Hierauf müssen 
wir die Gegner der Republik immer wieder Hinweisen: Was dann 
geschieht, wenn wir nicht zahlen wollen, hat uns der Ruhrkrieg 
gelehrt; sie kamen und holten es sich mit Gewalt.

Als nach dem Umsturz der neue Staat gegründet wurde, 
mußte auch eine neue Reichsflagge geschaffen werden. Dte 
Farben Schwarz-Weiß-Rot des zusammengebrochenen Monarchis­
mus konnten nicht beibehalten werden, auch war es nicht möglich, 
das Rot des sozialen Staates der Zukunft zu wählen. Man ent­
schied sich für die Fahne Schwarz-Rot-Gold, die die Demokratie 
und die Republik präsentierte, die aber vielen Volksgenossen noch 
nicht genügend bekannt war. Die Fahne Schwarz-Rot-Gold hat 
eine lange, ruhmvolle Geschichte. Zwar klebt an ihr nicht das 
Blut des Weltkrieges. Aber schon vor 800 Jahren war sie die 
Sturmfahue des Deutschen Reiches, die in den Bauernkriegen 
voranaetragen wurde, im Kampfe gegen die Willkür der Fürsten 
und Großgrundbesitzer. Schon vor 100 Jahren bildete sie die Hoff- 
vung der deutschen Nation. Unsre Freiheitsdichter gingen damals 
für diese Farben ins Gefängnis. Die Farben Schwarz-Rot-Gold 
naben eine größere Geschichte als die Farben Schwarz-Weiß-Rot, 
die ja erst seit dem Jahre 1870 bestehen und damals gegen den 
scharfen Widerstand Bayerns, der Bundesstaaten und Hansestädte 
zustande kamen. Auch der Kronprinz von Preußen und spätere 
Kaiser Friedrich hat sich für Schwarz-Rot-Gold ausgesprochen. Ein 
Preußischer König ging mit einer schwarzrotgoldenen Schärpe be­
kleidet durch die Straßen Berlins, das war im Jahre 1848. 
Später hat dieser Fürst aber sein Wort dem Volke gegenüber ge­
brochen; wir wollen nicht behaupten, datz das Tragen der schwarz­
rotgoldenen Farben durch diesen Fürsten eine besondere Ehre für. 
unsre Farben war. Wir bekämpfen die Farben Schwarz-Weitz- 
Rot. Es ist falsch, zu behaupten, daß das, was durch die schwarz­
rotgoldenen Farben präsentiert werde, undeutsch sei. Die Farben 
Schwarz-Weiß-Rot waren die der Gewalt und Macht, gegründet 
durch die Fürsten, die im Jahre 1870 einen „ewigen Bund" 
schlossen. In dieser schwarzweißroten Verfassung hieß es z. B.: 
Seine Majestät der Kaiser und König für die Norddeutschen 
Länder, Seine Majestät der König von Bayern für das bayrische 
Land usw. schließen einen ewigen Bund.

Die Verfassung von Weimar dagegen beginnt mit 
den Worten: Tas deutsche Volk, einig in seinen Stämmen (usw., 
folgt der 1. Artikel der Reichsverfassung). Das Deutsche Reich ist 
eine Republik, die Staatsgewalt geht vom Volke aus. Die Farben 
Schwarz-Rot-Gold sind die der Versöhnung, der Gerechtigkeit und 
des Friedens. Vorbei ist die Zeit, wo ein einzelner Gewalt über 
Millionen hatte, über Leben und Gesundheit dieser Millionen. 
Dafür ein ,mündiges Volk, das selbst beschließt und, mit Mehrheit 
über sein Schicksal entscheidet. Auch geschichtlich sind die Farben 
Schmarz-Rot-Gold nicht undeutsch, wer anders sagt, kennt die 
deutsche Geschichte nicht. An der Schwelle der germanischen Ent­
wicklung stand bereits die freie und gleiche Selbstbestimmung aller 
Stammes- und Volksangchörigen Der Herzog war kein Vorge­
setzter, sondern ein Beauftragter des Volkes. Reste dieser alten 
germanischen Kultur befinden sich heute noch in der Schweiz. 
Undeutsch dagegen war die Auffassung vom absoluten Königtum, 
die ihre stärkste Ausprägung in Paris im Regime des Königs 
Ludwig 14. gefunden hat. Als längst in Frankreich die Monarchie 

verschwunden war, hat der letzte Kaiser von Deutschland immer 
noch an diesen welschen Grundsätzen festgehalten, die in dem Satze 
gipfelten: Des Königs Wille ist das höchste Gesetz. In Ueber­
einstimmung mit dem alten deutschen Gesetz betont dagegen die 
neue Verfügung: Der Wille des Volkes ist das Höch st e 
Gesetz.

Es bedarf eines eisernen Willens, ehe wir dies alles hinein» 
gehämmert haben in die Köpfe aller Volksgenossen. Denn vielen 
sind diese Gedankengänge noch fremd.

Es ist nichts Neues in der Weltgeschichte, daß, wenn alte 
Mächte abtreten mutzten, diese alten Gewalten immer wieder ver­
sucht haben, nochmals ans Ruder zu kommen. Das ist z. D. in 
Frankreich so gewesen wie auch in Rußland. AIs damals die 
Hohenzollernschen Burggrafen von Nürnberg nach der Mark Bran­
denburg gekommen sind, haben sie auch viel zu kämpfen gehabt 
mit den Köckeritzen und Jtzenplitzen, die sich ihre Macht nicht 
nehmen lasten wollten. Jede neue Staatsform braucht Zeit zur 
Entwicklung und Konsolidierung. Mit den bisherigen Putschen 
ist man in Deutschland immer leicht und schnell fertig geworden. 
So beim Kapp-Putsch, Hitler-Putsch usw.

Die deutsche Republik ist in der schwersten Zeit des deutschen 
Volkes gegründet worden; nach einem Aderlaß ohnegleichen kam, 
was kommen mutzte. Die Umwälzung von 1918 war keine 
eigentliche Revolution, sondern ein Zusammenbruch, bei dem den 
entnervten Machthabern das Steuer aus den Händen fiel. Jeder 
konnte es aufheben; die, welche es endlich taten, sind später be­
schimpft und verfolgt worden. Die, die heute so mutig sind, soll­
ten doch daran denken, daß es damals weder in der Heimat noch 
im Heere jemand gegeben hat, der nicht das, was sich vollzog, für 
unabwendbar gehalten hätte. Mit dem Abstand vom Kriege meh­
ren sich die Zeugen, die beweisen, datz auch in den allerhöchsten 
Kreisen damals die Ueberzeugung bestanden hat, daß ohne eine 
politische Umwälzung Deutschland zugrunde gehen müsse. (Redner 
zitiert hier Stellen aus den Erinnerungen des ehemaligen Kron­
prinzen. z. B. Seite 273,) AIs der Abgeordnete Helfferich 
einmal dem Abgeordneten Burlage vom Zentrum vorwarf, er 
und das Zentrum hätten ihre Meinung geändert, antwortete ihm 
der Abgeordnete Burlage, daß er ein Anhänger der Monarchie 
bis in die letzten Tage des Krieges gewesen sei. Bei der Um­
wälzung habe er darauf gewartet, datz nun die Anhänger der 
Monarchie, der Adel usw. zu den Waffen greifen würden, um 
ihr Leben für die Monarchie einzusetzen. Er als 60jähriger 
Mann hätte diesem Rufe Folge geleistet; aber nicht einer fand sich 
bereit. Da habe er gefühlt, datz die Monarchie m Deutschland 
erledigt sei, daß Deutschland sich eine neue Staatsform geben 
müsse. Und so sei er Republikaner geworden. Dies rechtfertige 
die Tatsache, daß die Monarchie nicht mehr die Liebe des Volkes 
besitze.

In der ersten Zeit nach der Umwälzung hatten wir in 
Deutschland selbstverständlich viele Kinderkrankheiten durchzu­
machen, denn das deutsche Volk par ja gewohnt, von oben her 
regiert zu werden. Man muß sich heute wundern, wie es damals 
unsern neuen Regierungsmännern überhaupt möglich war, unter 
diesen Umständen ein Volk von 60 Millionen zu lenken.

Was wir erstreben, bekennen wir frei und offen: den 
freien Volks st aat mit dem Frieden nach innen und 
außen.

Non dev Lnsammenavbett
Der Mensch verdankt sein Fortkommen auf der Erde nur 

der Zusammenarbeit. Ohne sie würde er sicherlich unter­
gegangen sein, da er in den frühesten Zeiten von Feinden um­
geben war, gegen die er körperlich ohnmächtig war. Gegen die Un­
bilden der Witterung war er schlecht geschützt. Alle diese Schwierig­
keiten hat er durch Zusammenarbeit überwunden, er schritt von 
Sieg zu Sieg, bis er Erde, See und Lust überwunden. Um mit 
der Familie zu beginnen, ging es weiter durch den Stamm zur 
Torsgemeinschast usw., zu Städten, Provinzen, Staaten und 
Nationen. Gegenseitige Hilfe war das Gesetz des Fortschritts. Es 
hat Streit die Menge gegeben. Die Männer mit den scharfen 
Schwertern haben eine Spur von Blut und Zerstörung im Laufe 
der Jahrhunderte hinterlassen. Ihnen und ihrer Unmoral ver­
danken wir Hungersnot, Pest und manche schwarze Tat. Sie sind 
durch die Zeiten gegangen und ließen hinter sich geschwärzte Ge­
filde, die sonst von goldigem Getreide glänzten. Die lodernden 
Flammen zerstörter Stätten beleuchteten den Horizont, das 
Stöhnen der Verwundeten und Toten, das Weinen der Witwen 
und Waisen klang in den Ohren der Zerstörer, der Selbstsüchtigen. 
Ihre Taten müssen wir alle bezahlen, und es ist unser aller Pflicht, 
ihrer Macht für immer ein Ende zu bereiten, wenn wir leben 
wollen. Heute taumeln wir unter einer ungeheuern Last von 
Schulden, welche die Selbstsüchtigen, die Apostel vom scharfen 
Schwert, uns auferlegt haben. Alle Uebel der Welt können zu­
rückgeführt werden auf die Selbstsucht, auf die Gier nach glänzen­
den Preisen, ohne Rücksicht auf die Folgen für andre. Die Selbst­
sucht ist der Glaube des Diebes, des Mörders und Apachen, nicht 
des sozialen Menschen. Würde sie allgemein gehalten und befolgt, 
würde bald die Erde ein. Schlachthaus sein, Zivilisation würde 
untergehen und die wilden Tiere würden in den Ruinen leben. 
Die Menschheit ist fortgeschritten nicht durch die Selbstsucht, die 
den Fortschritt verhindert. Der Selbstsucht, dem schrankenlosen 
Egoismus verdanken wir es, daß wir uicht so fortgeschritten sind, 
wie wir es wünschten, sie waren die Bremse am. Rad und »«den 
es immer sein.

Selbstsucht ist Todesgeschmack bis zum Tode, aber Liebe, 
Sympathie, gegenseitige Hilfe ist Leben und wieder Leben. Der 
Mensch kam durch ihre Unterstützung aus den Dschungeln und 
Höhlen der Wildnis und baute sich Wohnungen. Erst Hütten, dann, 
als er seiner eignen Kenntnis und Erfahrung die seiner Mit­
menschen hinzusügte, errichtete er die gewaltigen Pyramiden und 
Kathedralen und endlich die modernen Heimstätten von heute. 
Gegenseitige Hilfe brachte uns nach den ersten rohen Werkzeugen 
aus Knochen und Feuerstein die wunderbaren Maschinen und 
Instrumente von heute, nach dem ausgehöhlten Baumstamm den 
modernen, schwimmenden Palast.

Wir erstreben einen friedlich Ausgleich mit den andern Völ­
kern aus ethischen, sittlichen, religiösen und auch aus wirtschaft­
lichen Gründen. Heute kann kein Volk leben und sich ernähren, 
das nicht im Frieden mit seinen Nachbarn lebt. Dies ist auch die 
Erklärung für viele unsympathische Zugeständnisse, die wir Haven 
machen müssen. Clemenceau soll einmal gesagt haben, in 
Deutschland seien 20 Millionen Menschen zuviel. Wir wissen 
nicht, ob er dies tatsächlich gesagt hat. Tatsache aber ist, daß wir 
heute für ein Fünftel bis ein Sechstel unsrer Bevölkerung Nah­
rungsmittel einführen müssen. Aber auch vor dem Kriege mutzten 
wir Nahrungsmittel in Deutschland einführen, desgleichen Roh­
stoffe aller Art. Dafür versorgten wir die Welt mit den Erzeug­
nissen unsrer Industrie. Nur wenn die Lastzüge rollen und die 
Schiffe fahren, kann die deutsche Industrie, können die deutschen 
Großstädte und das deutsche Volk leben. Als im .Kriege dte große 
Blockade einsetzte, da begann das große Sterben der Volksgenossen, 
für die wir keine Lebensmittel mehr einführen konnten. Eine 
Million Menschen sind in Deutschland während des Krieges ge- 
storben. Das ist die Erklärung für die Unterzeichnung^ des Frte- 
densvertrags von Versailles sowie der andern Verträge. Wer 
anders will, schädigt Deutschland und sein Volk. Deshalb erstre­
ben wir den Frieden, wollen aber auch keine Unterdrückung. 
Frankreich ist nicht die „Grande Nation", es soll aber auch nicht 
„am deutschen Wesen die Welt genesen". In der Mitarbeit an 
diesem Werke der Völkerversöhnung hat das Zentrum still in Ver­
bindung mit den Sozialdemokraten und Demokraten große Ver­
dienste um das deutsche Volk erworben. Wenn wst aus der setzi- 
gen schweren Wirtschaftskrise heraus wollen, müssen wir unsre bis­
herige Außenpolitik beibehalten. Heute sind die Staatsfinanzen 
wieder saniert, die Putschgefahren beseitigt und wir ein gleich­
berechtigtes Volk unter den Nationen. Nun möchten die, dte uns 
191D den Trümmerhaufen hinterlassen haben, wieder obenauf jein 
und sagen:' „So, nun sind wir wieder da." Wir aber sagen: 
„Nein, wir sind noch lange nicht fertig, wir fangen ja jetzt erst 
an." Langsam, aber sicher müssen wir aufbauen, bis wir unser 
Ziel erreicht haben, das dahin geht, daß sich jeder deutsche Volks­
genosse in der deutschen Republik Wohl fühlt.

Ich habe Ihnen Grütze zu übermitteln von Dr. Wirth 
und von Dr. Haas. Wir sind uns einig in dem sozralen Aus­
bau der Republik. Es geht nicht an, datz die Schaffenden weuer 
die Hauptlasten des Staates tragen müssen. Eine Hauptaufgabe 
der Regierung ist es, besonders denen Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, die heute die wichtigsten Träger der republikanischen 
Idee sind. Immer, wenn ich mit meinen Reichsbannerkameraven 
durch die deutschen Städte ziehe, grüßen die Farben der Repuvlik 
von den Häusern des Arbeiter- und Mittelstandes. Ich hoffe, 
daß mit der Zeit der republikanische Gedanke auch in den höheren 
.Kreisen festen Fuß fasten wird. Die deutsche Republik soll nicht 
repräsentiert werden durch Hakenkreuz und Stiefel mit Sporen, 
sondern durch den Landmann mit der Sense, durch den Arbeiter 
an der Drehbank, durch den Wissenschaftler und durch die republi­
kanische Jugend. Ordnen Sie sich ein in unsre Reihen!"

Der Redner schließt mit einem dreifachen „Frei Heil! "-Gruß 
an die Republik, in den die Versammelten begeistert mit ein­
stimmen. Die Musikkapelle intoniert das Deutschlandlied, dessen 
letzte Strophe von den Anwesenden stehend mitgesungen wird.

Ohne gegenseitige Hilfe würden wir keine Bücher, kerne 
Musik oder Philosophie, weder Kunst noch Wissenschaft, weder 
Straßen noch Eisenbahnen, weder Bequemlichkeit noch Vergnügen 
haben. Es ist ein sonderbarer Widerspruch, datz derjenige, der dnS 
eigne Interesse als Lebensregel voranstellt, vergißt, daß er Kleider 
trägt, die das Produkt vieler Hände und Köpfe sind, rn Hausern 
lebt, die andre erbaut, Nahrung genießt, die andre erzeugt und 
bereitet haben. Nimm alles und gib nichts! Das Leben nach 
diesem Glauben auch nur einer Minderheit ist ein schwerer Ballast 
für die andern; seine allgemeine Anwendung würde unweigerlich 
den allgemeinen Tod herbeiführen. Hinweg denn mit dem niedri­
gen und verderblichen Glauben der Selbstsucht, an seine Stelle 
setzt- die herrliche und hohe Lehre der Liebe. Mit der Menschheit 
ist es gleicherweise wie im Tierreich, die gemeinsam Lebenden sind 
die intelligentesten und gütigsten. Es gab eine Zeit, in der Ge­
schichte in den Schulen gelehrt wurde als eine Aufzahlung von 
Schlachten. Die Könige und ihre Schmeichler, die Despoten und 
ihre Tyrannen der Vergangenheit wurden als Helden hingestellt. 
Diese Tage sind vergangen. Wir beginnen zu begreifen, daß dis 
wirklichen Helden und Wohltäter der Menschheit nicht die Zer­
störer sind, sondern die Heiligen, Dichter, Erfinder, Aerzte, Er­
bauer und Denker, deren Anstrengungen und Opfer das Leben 
besser und süßer für alle gemacht haben. Die Geschichten der Zu­
kunft werden uns erzählen von diesen edeln Geistern und von der 
geduldigen, aufopfernden Arbeit im stillen der einfachen Arbeiter, 
der Holzhacker und Wasserträger, die Jahrhunderte hindurch währte 
und jetzt erst zu ihrem Rechte kommt. Die Menschheit wird urcht 
mehr länger die Zerstörer ertragen. Sie wird sich weigern, sich von 
den eisernen Absätzen der Selbstsüchtigen zertrampeln zu lassen. 
Die letzte Orgie der Verwüstung hat klar gezeigt, daß die mensch­
liche Rasse untergehen muß, wenn nicht der böse Geist der Selbst­
sucht und des Streites ausgetrieben wird. Ein neuer Krieg mit 
den verbesserten Methoden des Tötens wird ein solches Durchein­
ander bringen, demgegenüber sas letzte nur eine Kleinigkeit war.

Die Wahl heißt darum: „Zusammenarbeit oder Verderben." 
In gegenseitiger Hilfe liegt unsre Stärke und Hoffnung für die 
Zukunft. Durch Liebe unsers Nächsten werden wir merken, daß 
wir in den andern uns selbst lieben.

Eins der am meisten ermutigenden Zeichen unsrer Zeit ist 
die bemerkenswerte Ausbreitung und der Fortschritt der modernen 
Bewegung der Zusammenarbeit. Von dem kleinsten Anfang '.st 
« bis heutigen Tages sprungweise gewachsen über die ganze Welt. 
Sollen wir nicht hoffen dürfen, daß diese große Bewegung dem 
Streite und der Unart von heute ein Ende machte? Die fort­
gesetzte Ausbreitung der Zusammenarbeit würde automatisch die 
Faktoren des Streites und der Feindschaft ausschließen durch gleich­
mäßigen Anteil an den Früchten der Arbeit. Nach allem tut uns 
Unterricht und Erziehung am meisten not, und mit ihrer Aus­
dehnung mögen wir vertrauensvoll^ einen bessern Geist erwarten, 
dte Verwirklichung, daß wir unsers Bruders Hüter sind, und wie 
wir für ihn das Leben glücklich gestalten, tun wir dasselbe für 
uns. Zusammenarbeit hat Großes in der Vergangenheit geleistet, 
in der Zusammenarbeit liegt die Hoffnung unsrer Zukunft. —

Dev MMarriSrnnS und tvkv
Als Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold lehnen wir den Mili­

tarismus ab, weil er eines aufrechten, freiheit- und ehrliebenden 
Volkes unwürdig ist und dar schlimmste Elend den Völkern ge­
bracht hat.

Und doch is^ nicht alles schlecht im Militarismus, wie alles, 
hat auch er seine zwei Seiten, und das Brauchbare des Miss. 
kariSmus werden wir für unsre Zwecke verwenden müssen.

Die erste Pflicht des Soldaten ist die Treue.



Auch wir muffen dis Treue gegen das Vaterland und die 
Kameraden unter dem schwarzrotgoldenen Banner voranstellen, 
soll unsre Bewegung blühen und gedeihen.

Auch wir müssen Mut und Pünktlichkeit bei allen Dienst­
obliegenheiten, Tapferkeit gegen die Feinde der Republik und 
Gehorsam gegen die selbstgewählten Vorgesetzten verlangen, sowie 
Ordnung und anständiges Betragen, wo wir auch sind.

Im alten Heere wurde dieses durch strenge Strafen er­
zwungen. Für sie haben wir Ersatz gefunden in dem freiwilligen 
und freudigen Gehorsam und dem Vertrauen, die wir unsern 
Führern entgegenbringen. Was man freudig tut, wird doppelt 
gut. Ueberall mutz dieser freiwillige, freudige Gehorsam zum 
Ausdruck kommen. Denken wir immer und stets daranI Durch 
Ungehorsam und Unbotmähigkeit ist gerade den großen Volks­
bewegungen der größte Schaden erwachsen und schließlich der 
Zusammenbruch herbeigeführt worden.

In dem Aufstand der Sklaven und Gladiatoren im alten 
Rom (73 bis 71 o. Chr.) wurde Spartakus, eines Häuptlings 
Sohn aus Thrazien, als Führer wegen seiner Tüchtigkeit und 
Tapferkeit anerkannt. Die Sklaven- und Gladiatorenheere waren

unüberwindlich, solange sie ihrem Führer Spartakus gehorchten 
und vertrauten. Als jedoch die kleinen, kurzsichtigen, aber ge­
schwätzigen und witzigen Verderblinge aufstanden und hetzten und 
Gehör fanden, war es mit der Unbesiegbarkeit vorbei. Zucht und 
Ordnung gingen verloren. 2 Jahre lang hatte Rom, die Herr­
scherin der Welt, vor den Sklaven gebebt und gezittert. Durch 
Erfolge übermütig geworden, unternahmen einige Unterführer 
Streifzüge und Kampfhandlungen auf eigne Faust und wurden 
geschlagen und so das Ganze geschwächt. Den Römern kehrte der 
Mut wieder. Bei Benevent wurde schließlich das tapfere Heer 
unter Spartakus selbst besiegt und vernichtet. 6000 Kreuze mit 
gefangenen Sklaven geziert an der Via Appia zeigten den Edel­
mut des Siegers Pompejus, des römischen Feldherrn.

Die alten Deutschen, unsre Vorfahren, konnten trotz aller 
Tapferkeit und Starke sich nicht gegen die an unbedingten, mit 

.aller Strenge erzwungenen Gehorsam gewöhnten Scharen der 
Römer halten. Arminius mutzte ihnen erst römische Disziplin 
und Taktik lehren, und dann erst gelang es ihm, im Jahre 
9 v. Chr., das römische Heer unter Varus im Teutoburger Walde 
zu vernichten.

Der Aufstand im Jahre 1528 war anfangs für die armen, 
unterdrückten Bauern erfolgreich. Als aber sann jeder Führer 
mit seiner Schar etwas andres wollte, keiner dem andern sich 
unterordnete, hatten die Ritter und Fürsten bald wieder die 
Oberhand. Der Augen braubt, zu Tode gemartert, muhten die 
Untertanen, die sich doch nur ein menschenwürdiges Dasein hatten 
erkämpfen wollen, den Edelmut und die Fürsorge ihrer Lanoes- 
väter erkennen. Straffe Disziplin hätte dis Bauern den Sieg 
erringen lassen. Durch harte Strafe, Galgen und Spießruten, 
wurde die Disziplin in den Söldnerheeren des Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm 1., des sogenannten Großen, sowie des Königs 
Friedrich 2. aufrechterhalten; denn sie wußten ganz genau, daß 
Unterordnung und Gehorsam erste Vorbedingungen für ein 
tüchtiges Heer waren.

Und im Reichsbanner mutz der freudige Gehorsam, die frei­
willige Unterordnung den Zwang ersetzen, damit Achtung und 
Vertrauen des Volkes ihm erhalten bleibt. Nur so kann es ein 
Instrument der Republik gegen Fascismus und Bolschewismus 
sein und bleiben, allzeit bereit und wachsam, ein wirksamer 
Schutz gegen Terror von rechts und links. W.
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Stieghorststratze Nr. 223 

Telephon 3132

klerkorcler 
felsenkeller-Lier 
vvirä von Kennern überall bevorrat 

Oedr. veclcermann

Schmicdestraßc 8
Bersammlungs- und Berkehrslokal des 

Reichsbanners

m. Mosberg, Zielefeld
5 ISIlendecker strafte ö

8port- und Berufskleidung
Nur LluslitZtswären 3?»v

Lützowstr. 2V — Telephon IK-I0

Porzellan

Reichsbannermützen 
Hüte / Schirme / Stöcke 

Pfeifen 3732

aeaa. asLLseuaLS 
ll/Iocksrnss Ksuldsus tür 3»» 

l^snutsktukwsksn und Konkslttion

Bielefelder Sulbarar
Lieferant 3721 Prima 3.25 M. 

der neuen Ganmiitze Extra 4.— M.

Telephon 3884
Moderne Restaurationen. 3718 

Um zahlreichen Besuch bittet Die «ermattn»!,

BMWeMrhalleWviMklelMM
Jnhaver: Georg Hoffmann 374«

' , A Täglich Künstler - Konzerte ..
,Halte und warme Platten. Gut gepflegte Biere u. Weine

WM „MW 
5or.8lliMe!kcli.ni.v.n.

Bureau und Lager: 
Stadtholz 80 u. Herforder Straße 78 a

Telephon 4111 3728
Hoch- und Tiefbau, ikleiuwohnungsbau, Siedlungen 
Bürgersteiginstandsetznngen, Gemeinnützige Tätigkeit

Ir.»ll»nina » «al
u. Kinder-Konfektion, Manufaktur- u. Modewaren 

I t/UUV Putz, Pelze, Teppiche, Gardinen, Innendekoration «rss I

Bielefelder Bau- und 
Möbellverkstatten m. b. 5.

. empfehlen ihre 87«
Z fN W erstklassigen Möbel und 

sonstig.Bedarjsgegenstlindt
Ausstellung: Bahnhofstraße 13

14

VIeleteIcker Konsumverein
LlnnaHme^n^alle^Ab^^

-4. lVlOk^ll-21
Osmsn- g 

Konfektion I 
/ttssnstrdös SS, > I

Dir Volksmacht
Siebringlalle täglichen Reichsbanner-Nachrichten. Steinstraßc 2 3723

Sportarttk.,TrotUi«el« «Pfeife«

Wollen Sie
Ihnen an den verschiedenen Plätzen 

die Bezugsquellen dafür. Mi

44 Breite Straße 44

Aevrrrarrn Ldwenbevg CW-Restaurant Aug. Könemann
Schildcschc, Goethestraße «4 u

Damen- und Herren-Mäntel, Anzüge, Hosen, Windjacken, 
Mauufakturwarcn, Betten'

8

0
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Salru^Is«I-singo

Das Haus für moderne Fußbekleidung

kkintsln künil«

-77^

llkvi'nlrinvkvn
I-«ppspi»ings

E. G. m. b. H.

ritzBa-er A-olf Meier
"e Wasche / Buchhandlung

Kamera-en! Kauft bei -en Suserenten -es Reichsbanners!klilis Lilli 8 ko.

Republikaner!
Werbet Mitglie­

des Reichsbanners.

Spielwaren
Markt 5 E

Windjacken, Mützen 
Koppel «sw. 3787 

Außergewöhnlich billig

Lunge Straße 47 3788
Hüte rr Mützen 

Pelzwaren 
Herren artikel

Das führende Kaufhaus
Kevman« Kerzfeld

Konfektion / Mode / Manufakturwaren

Veserstr. 14 Ink.: OvarA I-ovI» üernspr. 228
Alnnnfnktnn nnck II <»tl«nun«n 8788 

vamen-, Uerren- uncl stinäer-stonkelition Wliüsillliner 
Mken nur im liaittum-Verein.

Inh.: Fritz Rotte
VerkehrSlotal 37M 

dcS Reichsbanners und der 
sreicn Gewerkschaften

Ans Teilzahlung!
Textil, Konfektion 
und Schuhwaren

König st raße 1.

Paulerstr. 14 3744
Sargmagazi», Bau- 
nnd Möbeltischlerei

Obermarktstratze 36
Hüte, Mützen, Pelzwaren, 

Reparaturen, »78t 
Wäsch«, Krawatten 

Reichsbannermühen

>üte 
nrawaiien,

Socken, Handschuhe: 
Unterzcnge, Taschentücher

Hosenträger nsi

Inh,: C. H. Meyer --
Radewigcr Straße 24

K0b. cveui-lktds 'ALL
Verkauf sämkl. Nerrsn- u. vsmen-KNilcel

lrelcdsdsnnermlltten 3774

Ed. Freundlich 
«önigftratze M - Tel. 2841 
ltüte, ülütren, VVSscke, 
peirwnren, Krawatten, 
kelcksbannermütren.

schokoladen 3788 
u. ilolonialwaren 

besonders preiswert

Die beste und billigste Bezugsquelle für 3753
Glas, Porzellan, Küchengeräte 

ist und bleibt 
jttvsfkl-llockl Ottldsal. Markt 3

Wr.UMiele
Kleiderstoffe 3730 
Baumwollwaren 
Berufskleidung

82
Republikaner decke» ihren Bedarf nur im eigenen Geschäft

LL«- Wilhelm RkMM
Bestecke

W? Reparaturen
uü « ener, KSclcerstr. 4
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iVis.ril.tfs.ktl.if'-, st/lOcfSWSlpSwi 

Vsttsii l ii->cf WLsolis.

^onsum-Vssöiki
stisrforc! u. Umg. 6. m.b.!-!.
T vsi- übsprsugis 8 

SsnosssngetiÄiisl' 6sOki K 
! SSllisn n u n im

Aler Lesser
Westernstraße 23

Herren- und Knabeii-
Kleidung Mi

^.1Ü LH
r-

Carl Gix
«n, Markt 3788

ToetmLirliaMe nenöäiKämi!« ^-W-EikUllMIM TWmhWkl W

touis ksnro«?"
EroSss Ksutksus

Osmsn-i^onfskiion
K/Isnufsstfurwsi'sn «o

Wilhelm Mmmr SL—
_________________________________________________________________ ____________________ 3743

klüenMitlUe kvMiilm- 
koxeMum
Alter Markt >374!

Friedrich Svenson
Hüte, Mützen, Pelzwarengeschäft s 
Liefcrantder Reichsbannermützen

MW«M MllVMMg
Zonhalle
Berkehrslotai der steten 
Gewerkschaften nnd des 
Reichsbanners

Mindener Straß« 88

Zigarren — Zigaretten 
Tadake 374g

Restauration »771

Ludwig Sieker
Verkehrslokal der 

freien Gewerkschaften, 
3 Min. vom Bahnhof.

ÜMW §Mier 

->778 Eschstratze55.
Billigste Bezugsquelle 
für Manufakturwaren 

und Konfektion.

Den übsrrsugis 
SsnosZENsoiisfisk- clscki 
8SIN6N n u n im

Konsum-Versm ,741

- " ' IslSülltMU-, «M°n
. aml siockMii 

Mittelstratze 82 äperlslitSt:

H. Brinkmann s
Tel. 2248 Hauptstraße 51 Tel. 2245
Lsger in porrellan, Slss, lsaus- und KüchengerZten

Kaufhaus H.Beimdieke
Manufaktur- und Modewaren 

Spezial-Abteilung für Herrenartikel 
Bestbekanntes Haus für solide Qualitäten 

Große Auswahl und billige Preise 3745

SN. SrhSrrevees
Billigste Bezugsquelle für 3756 

Herren-, Damen- und Kinder-Bekleidnng 
Windjacken — Stutzen — Breeches-Hosen 

Äül) MkHkk Kameraden! 
Kaust nicht bei 
Euren Gegnern

ifcdcn Samstag und Sonnlag Kouzert mit Tanz 
Brrkehrslokal der Gcioerlschaslrn und dcs Rc,chc-banncr.-

Gntaepslegtc Biere, Weine und Liköre 3752 
a«lte und wckrme liiiche - Dopprl-Parkett-aegelbahn

Otto Schlüter «» ,
Werbt kur die
Buiideszrlkmg

Siallitksgsn
LLIKS LSS» ->

D«S He»«s der g«te« Qualitäten. 
Beste und billigste Bezugsquelle für 

Mannsattnrwaren — Modewaren 
Arbeitergarderobe 

Herrenkonfektion — Damenkonfektion 

Schaumburger Brauerei 
Kook, -llilmsr u. l.gmbkevbt 

empfiehlt ihre gehaltreichen 
Luger- u«d Speziulbiere


